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Solidaritätwird inFragegestellt
Kultur Das Schwyzer Parlament fordert, dass der Kanton aus demKonkordat über denKulturlastenausgleich

austritt. Die Zentralschweizer Regierungskonferenzwarnt vor einemDominoeffekt.

Roseline Troxler
roseline.troxler@luzernerzeitung.ch

DerEntscheid imSchwyzerKan
tonsrat war knapp. Dennoch hat
er beschlossen, ausdemKonkor
dat über den Kulturlastenaus
gleich auszusteigen (Ausgabe
vom 1.Juni). Da das nötige Drei
viertelquorumnichterreichtwur
de, kann das Stimmvolk aller
dings – voraussichtlich im Sep
tember – über den Ausstieg
befinden.Kulturinstitutionenvon
Luzern und Zürich sollen aber
weiterhin mit Schwyzer Geldern
unterstützt werden – allerdings
auf freiwilliger Basis. Dafür soll
derFondsüberdieLotteriegelder
angezapft werden. Bei einem Ja
zumAusstieg sinddieZahlungen
aus Schwyz bis Ende 2021 gesi
chert. Ein Austritt ist frühestens
auf diesenZeitpunktmöglich.

ZumKonkordatüberdenKul
turlastenausgleich, der seit 2010
in Kraft ist, gehören derzeit die
Kantone Luzern, Zug, Schwyz,
Uri, Zürich und Aargau. Obwal
den und Nidwalden leisten Bei
träge, sindderVereinbarungaber
nichtbeigetreten.LuzernundZü
rich erhalten pro Jahr rund 11,8
MillionenFranken (sieheGrafik).
7,78Millionen Franken fallen auf
den Kanton Zürich, 4Millionen
erhältderKantonLuzern.Bemes
sen sind die Beiträge an den Zu
schauerzahlenausdenKantonen.
UnterstütztwerdensechsKultur
institutionen, die überkantonale
Ausstrahlung haben. In Luzern
profitierendasKKL,dasLuzerner
Theater und das Luzerner Sinfo
nieorchester. In Zürich wird das
Opernhaus, das Schauspielhaus
sowie die Tonhalle unterstützt.

«Signal ist fürdie Ideeder
Vereinbarungnichtgünstig»
Welche Konsequenz wird der
mögliche Ausstieg des Kantons
Schwyzhaben?BeatHensler, Se
kretär der Zentralschweizer Re
gierungskonferenz, sagt zur Be
deutung der Pläne: «Die Signal
wirkung des Entscheids des
Schwyzer Parlaments ist für die
Idee der Vereinbarung nicht
günstig.» Obwohl Luzern und
Zürich finanziell nicht unmittel
bar betroffen sind, wenn Schwy
zerGelder viaLotteriefondsflies
sen, habe dies eine psycho
logische Wirkung. Dass die

freiwillige Zahlung nicht mit
einer Mitgliedschaft im Konkor
dat gleichzusetzen sei, zeige das
Beispiel von Obwalden. «Der
Kanton hat für die kommenden
Jahre die Höhe der Beiträge ge
kürzt», sagt Hensler. Statt
364000Franken beteiligt sich
Obwalden nur noch mit gut
333000Frankenpro Jahr anden
Subventionszahlungen für Lu
zerner Kulturinstitutionen. Dies
wurde im Januar im Parlament
entschieden. Begründet worden
sei dies damit, dass der Kanton

LuzerndieeigenenSubventionen
als Sparmassnahme nach unten
angepasst hat.Dazu spätermehr.
Hensler betont anhand des Bei
spiels: «Ist ein Kanton nicht Ver
einbarungspartner, sinktdieVer
bindlichkeit.» Obwalden zahlt
die Beiträge nicht über Lotterie
gelder, sondern über das ordent
liche Budget. Deshalb müssen
dieBeiträgevomParlament jähr
lich abgesegnet werden. Auch
NidwaldenbegleichtdieBeiträge
überdasordentlicheBudget.Die
Höhe ist bei 1 Million Franken

plafoniert,wie es beimNidwald
ner Amt für Kultur heisst.

GesprächemitOstschweizer
Kantonen laufen

Eigentlichhat sichdieKonferenz
der Regierungsdirektoren zum
Ziel gesetzt, das Konkordat über
den Kulturlastenausgleich zu er
weitern. So soll dasGesprächmit
möglichenPartnerkantonenauf
genommen werden. Beat Hens
ler bestätigt, dass entsprechende
Gespräche «mit den Ostschwei
zerKantonen»bereits erfolgt sei

en. Zur Frage, ob und wann das
Konkordat erweitertwerde, kann
er keine Angabenmachen.

Doch anstelle einer Erweite
rung droht demKonkordat nebst
den Plänen in Schwyz und der
Kürzung der Beiträge in Obwal
denweiteresUngemach:DieFDP
hat im Kanton Aargau in einer
Motion den Austritt gefordert.
Der Grosse Rat hat sich zwar da
gegen ausgesprochen. Doch die
RegierungwurdemittelsPostulat
beauftragt, die Beitragshöhe zu
verhandeln. Eine Entscheidung
steht auch im Kanton Zug in den
nächsten Wochen im Parlament
an. Zug will im Konkordat blei
ben, den Beitrag aber vorüber
gehend über Lotteriegelder be
zahlen. «Die Finanzierung des
Kulturlastenausgleichs soll aber
nurüberdenLotteriefondserfol
gen, solangedasFondsvermögen
mindestens10MillionenFranken
beträgt,wobeidieBeiträgeanden
Kulturlastenausgleich letztrangig
erfolgen», erklärt Aldo Caviezel,
Leiter des Amts für Kultur. Über
dieseEntwicklungen istnichtnur
Beat Hensler besorgt, sondern
auch Josef Schuler,Vorsteherdes
Amts fürKulturundSportKanton
Uri: «Gerade imHinblick auf die
geplante Erweiterung des Kon
kordats ist eswichtig,dassdieSo
lidarität inderZentralschweizge
wahrt wird.» Ein Austritt sei im
Urner Landrat in den letzten Jah
ren nie zurDebatte gestanden.

AuchderKantonLuzern
spartbeiderKultur

Unsicherheit gibt es für die Kul
turinstitutionen nicht nur beim
Kulturlastenausgleich. Sohatder
KantonLuzern beschlossen,we
nigerGeldandenZweckverband
GrosseKulturbetriebezuentrich
ten. Von der Stadt und demKan
ton Luzern erhalten das Ver
kehrshaus, dasLuzernerTheater,
das Luzerner Sinfonieorchester,
das Lucerne Festival und das
Kunstmuseum Luzern jährlich
noch27,5MillionenFranken.Ur
sprünglich sollten die Beiträge
um1,7MillionenFrankengekürzt
werden.Dadie Stadt nun aber in
dieBresche springt und einehal
beMillionFrankenmehrbezahlt
und der Kanton 500000Fran
ken aus dem Lotteriefonds ent
nimmt, sinken die Beiträge um
0,7Millionen Franken.

Erhält Subventionen: das Opernhaus Zürich, hier eine Aufführung des Balletts Zürich. Bild: PD

Gemeindenmit durchwegs positivenRechnungen

Meierskappel

SatterÜberschuss

Die Gemeinde schliesst ihre
Rechnung 2016 mit einem Plus
von rund 609000 Franken bei
einem Gesamtaufwand von
7,2MillionenFranken.Budgetiert
war ein Plus von 189000 Fran
ken.DerGemeinderatbeantragt,
denÜberschussbetrag fürkünfti
ge Investitionenbeiseitezulegen.
Darüber befindet dieGemeinde
versammlung am26.Juni.

Neuenkirch

Ja zumKulturraum-Kredit

129anwesendeStimmbürgerha
ben an der Gemeindeversamm

lungdieRechnung2016einstim
mig gutgeheissen. Sie schliesst
beieinemAufwandvon39Millio
nen Franken mit einem «un
erwartet hohen» Plus von 2,98
Millionen.ZudemwurdeeinKre
dit für die Erarbeitung eines Vor
und Bauprojekts für den Musik
undKulturraumbeiderSporthal
leGrünau gutgeheissen.

Rain

Positiver Abschluss

Der Gemeinderat durfte am ver
gangenen Mittwoch eine ausge
glicheneRechnungpräsentieren.
Diese schliesst bei einem Ge
samtaufwand von rund 12,9Mil
lionen Franken mit einem Plus
vonknapp750000Franken.Das

ist weitaus mehr als budgetiert:
ImVoranschlag rechnete dieGe
meinde noch mit einem Minus
von rund 25000 Franken. Ent
sprechend wurde die Rechnung
einstimmig genehmigt.

Rickenbach

NeueFenster für Schule

DerFallwarklar:AnderGemein
deversammlung haben95 anwe
sendeStimmberechtigteeinstim
mig einen Sonderkredit von
480000 Franken gutgeheissen.
Damit wird die Gemeinde die
FensterbeimPrimarschulhauser
setzenunddieWC-Anlagesanie
ren. Auch die Rechnung 2016
wurde einstimmig zustimmend
zur Kenntnis genommen. Diese

weist einPlusvonrund3,4Millio
nen Franken auf. Budgetiert war
ein Ertragsüberschuss von
930000Franken.

Vitznau

Kredit fürOrtsteil-Plan

EinegrosseMehrheitder 100an
wesendenStimmberechtigtenhat
einen Sonderkredit von
200000Franken fürdiePlanung
des Ortsteils Oberdorf geneh
migt. Dort könnten anstelle der
bestehendenAltbauten bis zu 70
neue Wohnungen entstehen.
Auch die Rechnung 2016 wurde
gutgeheissen.Sieweistbei einem
Aufwand von rund 7,2Millionen
Franken ein Plus von 2,5Millio
nen Franken auf.

Weggis

Eswinkt einSteuerrabatt

152anwesendeStimmbürgerhies
sen an der Gemeindeversamm
lung die Rechnung 2016 gut, die
ein sattes Plus von 5,8Millionen
Franken aufweist (Gesamtauf
wand: 30,4Millionen). Das ist
3,2Millionen besser als budge
tiert. Grund sind unter anderem
höhere Steuereinnahmen. Mit
demÜberschuss werden nun die
SchutzmassnahmengegenNatur
gefahren sowie Projekte zu Stras
sensanierungenvorfinanziert.Zu
dembeantragt derGemeinderat,
2018 einen Steuerrabatt im Um
fang einer Zehntelseinheit zu ge
währen.Der Steuerfuss liegt der
zeit bei 1,55Einheiten. (red)

Direkt aus Bern

Freiwilliges
Regulieren
Als angenehmeAbwechslung
zur langenundoft anstren-
genden Sitzungszeit empfinde
ich den Jassabend, den drei
Fraktionskollegen und ich
einmal pro Session abhalten.
Wir treffen uns zu einemgemüt
lichen «Schieber»mit Essen
und je nachGusto Rotwein und/
oder Bier. Dabei diskutierenwir
nicht selten hitzig über laufende
Geschäfte, was hie und da zu
rotenKöpfen führt.

Beim letztenMal ärgertenwir
unswährendder internen
Debatte für einmalnichtüber
dieEntscheideandererPar-
teien oder – selbstkritisch, wie
wir durchaus sind – über unser
eigenes Verhalten. Vielmehr
veranlasste uns die Reaktion der
Kellnerin des Restaurants, in
welchemwir uns für Speis und
Trank trafen und genüsslich
bestellten, zu einem erstaunten
Stirnrunzeln.

NachdemwirnämlichHun-
gerunderstenDurst gestillt
hatten,wolltenwirmit unse
remurschweizerischen Spiel
beginnen und baten höflich um
einen Jassteppich. «Das gibt es
hier nicht. Überhaupt ist Jassen
bei uns verboten», teilte uns die
Kellnerin freundlich, aber
unmissverständlichmit. Auf
unsere schüchterne Frage,
warumdas in einemhalb leeren
Restaurant so sei, wowir noch
dazu eifrig amKonsumieren
waren, antwortete sie, die
Chefinwolle das so. Diese
wiederum verwies uns an den
Patron, der aber bereits seinen
Feierabend genoss und so
Diskussionenmit uns entgan
genwar.

Fazit:Wirdurften inder gut
bürgerlichenBeiznicht jas-
sen, «weil der Chef das nicht
will». Nun, das ist sein Recht.
Unseres war es, die Rechnung
zu verlangen und dasWeite
respektive einenOrt zu suchen,
wo unsere Spielernatur auf
Verständnis stiess.Wir wurden
fündig. Dort gehenwir wieder
hin. Die «Jassverbotsbeiz»
habenwir von der Liste gestri
chen; ebenso die Kneipe, in der
wir um 22.30Uhr zur letzten
Bestellung aufgefordert, um
22.45Uhr die Stühle auf die
Tische gestellt, zeitgleich die
Fenster bei damals noch eisigen
Temperaturen geöffnet wurden
und uns plötzlich eine steife
Brise entgegenwehte…

AlsPolitikerinhöre ich immer
wiederdenVorwurf,wir
würden nur regulieren. Es
scheintmir allerdings, wennwir
es nicht tun, dann passiert es
freiwillig. Das nennt sich dann
Gastfreundschaft!

Hinweis
Die Luzerner Bundesparlamenta-
rier berichten jeweils während der
Session aus ihrem Ratsalltag zu
einem frei gewählten Thema.

AndreaGmür-Schönenberger,
CVP-Nationalrätin, Luzern
kanton@luzernerzeitung.ch

Beiträge an den Kulturlastenausgleich in Millionen Franken

2016 bis 2018

an Zürich
7,78Mio. Fr.*

0,14 Nidwalden

0,04 Obwalden

4,67
Aargau

1,74 Zug

1,57 Luzern

1,26 Schwyz

0,16 Uri

Quelle: Interkantonaler Kulturlastenausgleich / Grafik: mop
* Total nach Abzug der Differenz zwischen Luzern und Zürich

an Luzern
4Mio. Fr.*

0,78
Nidwalden

0,36 Obwalden

1,8 Zürich

0,94 Aargau0,93 Zug

0,54 Schwyz

0,22 Uri


